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in breite m Umfan g erfolgt. So möge hier der Hinwei s auf die inzwischen erschienen e 
Abhandlun g des Rez . „Di e älteste Olivaer Geschichtsschreibun g (bis etwa 1350) und 
die Gründun g des Kloster s Oliva" genügen , in der er ganz neu e Forschungsergebniss e 
über die „Chronic a perbrevis monasteri i Olivensis", aber auch über die „Älter e Olivaer 
Chronik " vorgelegt hat (Verlag Unse r Danzig , Lübec k 1994). 

Kiel Hein z Lingenber g 

Jerzy Domasùowski, Alicja Karlowska-Kamzowa, Adam S. Labuda: Malarstwo go-
tyckie na Pomorzu Wschodnim. [Di e Malere i der Goti k auf dem Gebie t des 
Deutschordenslande s Preußen. ] (Poznański e Towarzystwo Przyjacióù Nauk , Wyd-
ziaù Nau k o Stuce , Prac e Komisji Histori i Sztuki , Bd. 27.) Państwow e Wydawnictwo 
Naukowe . Warszawa, Pozna ń 1990. 261S., 122s.w. Abb. a. Taf., deutsche s Inhalts -
verzeichni s u. Zusfass. 

Di e drei Autore n dieser Monographi e über die Malere i der Goti k auf dem Gebie t 
des Deutschordenslande s Preuße n sind durc h zahlreich e Publikatione n zu Einzelpro -
bleme n ausgewiesene Kenne r der mittelalterliche n Malere i dieser Region . Da s vorlie-
gende Buch faßt die Ergebnisse eines mehrjährige n Forschungsprojekt s am Lehrstuh l 
für Mittelalterlich e Kunstgeschicht e der Universitä t Posen (Uniwersyte t im. A. Mickie -
wicza w Poznaniu ) zusammen , welches alle Gattunge n der Malerei , d. h. Buch- , Wand-
und Tafelmalerei , Glasmalere i sowie Mosaikbilder , einbezo g un d sämtlich e überliefer -
ten Objekte berücksichtigte . In dieser Synthes e liegt der Neuheitswer t des Bandes : 
Ein e derartig e Gesamtdarstellun g der gotischen Malere i des Ordenslandes , die direkt e 
Vergleiche zwischen den verschiedene n Gattunge n ermöglicht , fehlte bislang, auch 
wenn zahlreich e Einzelproblem e bereit s ausführlic h untersuch t wurden (vgl. die ältere 
Literatur : G . Brutzer : Mittelalterlich e Malere i im Ordensland e Preußen , Berlin 1936 
[ohn e Miniatur - un d Glasmalerei ] ode r W. Drost : Danzige r Malere i vom Mittelalte r bis 
zum Barock , Berlin 1938). Di e Autore n weisen ausdrücklic h darau f hin , daß sie keine 
neue n Archivforschunge n vornahmen , sonder n sich auf früher e -  eigene un d fremde -
Quellenstudie n stützten . Di e ausgesproche n spärlich e Überlieferun g zu Herkunf t und 
Name n der Künstle r sowie zu den Datierunge n bereitet e den Autore n ebenso Problem e 
wie frühere n Forschern . Ausgangspunkt der Untersuchunge n konnt e dahe r nu r das ein-
zelne Kunstwer k sein, das jeweils detaillier t beschriebe n un d analysier t wird. Doc h 
auch danac h ergeben sich angesicht s der relativ geringen Anzah l überlieferte r Objekte 
Schwierigkeite n bei der Ermittlun g von Werkstattzusammenhänge n oder lokalen Schu-
len. Bekann t sind dagegen die Auftraggeber; auch wenn sie nich t namentlic h genann t 
sind, so läßt sich meist zumindes t die Gesellschaftsgruppe , der sie angehörten , feststel-
len: Ordensritter , Bischöfe, das Patrizia t der Hansestädt e ode r die wenigen Klöster , vor 
allem Pelplin . De r biographisch e ode r gesellschaftliche Hintergrun d der Auftraggeber 
erlaub t manchma l Rückschlüss e auf die Herkunf t eines Kunstwerks . Als künstlerisch e 
Zentre n lassen sich die Ordensresidenze n Marienburg , Elbin g und Königsberg, Heils-
berg als Sitz der Ermländische n Bischöfe sowie die Hansestädt e Thorn , Elbin g und 
Danzi g benennen . 

De r zeitlich e Rahme n der Untersuchunge n erstreck t sich von den ersten überliefer -
ten Import-Handschrifte n aus Pelplin aus dem frühen 14. Jh . bis zum frühen 16. Jh. , als 
Renaissanceeinflüss e die Malere i zu prägen begannen . Di e Gliederun g des Buche s er-
folgt zunächs t nach den Gattunge n Monumentalmalere i (Wand- , Glasmalere i und Mo -
saik), Tafelmalere i un d Miniaturmalerei ; diese Großkapite l sind wiederum chronolo -
gisch unterteilt . 

Im ersten Kapite l behandel t Jerzy D o m a s ù o w s k i d i e Wandmalere i seit ihren An-
fängen im Ordenslan d im 2. Viertel des 14. Jhs. , die zunächs t dem in Europ a vorherr -
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sehenden , aus Frankreic h kommende n Linearsti l folgte. In der Blütezei t der Wandma -
lerei in Preuße n zwischen 1380 und 1410 wurde der böhmisch e Einfluß bestimmend , der 
dan n im Laufe des 15. Jhs. von modische n niederländische n Strömunge n verdräng t 
wurde. Zugleich gewann das Tafelbild gegenüber der Wandmalere i meh r und meh r an 
Bedeutung . Fü r die erhaltene n Fragment e der ehemal s zahlreiche n Glasfenster , über 
die Alicja K a r l o w s k a - K a m z o w a berichtet , lassen sich mit Sicherhei t nu r die 
künstlerische n Bezugspunkt e -  wie in der Wandmalere i zunächs t Frankreich , in der 

2. Hälft e des 14. Jhs. Böhme n - benennen . Allerdings folgt Kamzow a eine r Untersu -
chun g von Jerzy Frycz (1977), der die Werkstat t der Fenste r der Thorne r Dominikaner -
kirche (um 1350, Fragment e im Muzeu m Okręgowe, Toruń ) in Thor n lokalisieren un d 
ihr auch eine Grupp e von Fenster n aus der Kathedral e von Wùocùawek zuschreibe n 
wollte. Di e vermutlic h venezianische n Künstle r der beiden einzigen bekannte n Mosaik -
arbeiten , der monumentale n Marienburge r Marienstatu e un d des Mosaik s im Tympa -
non des Südportal s der Kathedral e von Marienwerder , wurden wohl aus Böhme n ins 
Ordenslan d geholt . 

Im zweiten Großkapite l verfaßte Adam S. L a b u d a die Abschnitt e über die frühe 
Tafelmalere i des Ordenslande s in der 2. Hälft e des 14. Jhs. sowie über die Danzige r Ta-
felmalere i in der 1. un d 2. Hälft e des 15. Jhs. Di e Ausführunge n über die Tafelmalere i 
des 15. Jhs. außerhal b Danzig s stamme n von D o m a s ù o w s k i . Beide Autore n folgen 
bezüglich der künstlerische n Beziehunge n der ältere n Literatur , vor allem den Analy-
sen bei Dros t und Brutzer . Währen d Domasùowskis Texte ehe r deskripti v sind, erwei-
ter t Labud a seine Beiträge durc h ausführlich e Bemerkunge n zur Ikonographie , die 
häufig neu e Perspektive n eröffnen . Di e im Ordenslan d relativ spät, erst seit dem 

3. Viertel des 14. Jhs. , nachweisbar e Tafelmalere i stand wie die Wandmalere i unte r böh-
mische m Einfluß . Auch für die Tafelmalere i fehlen Quelle n zu Künstler n un d Datierun -
gen, so daß Hinweis e auf Werkstattzusammenhäng e nu r durc h Stilvergleiche gewonne n 
werden können . Auf die Entstehun g lokaler Werkstätte n deute n jedoch preußisch e Be-
sonderheite n wie die bemalte n Schreinmadonne n hin . In den zwanziger und dreißiger 
Jahre n des 15. Jhs. werden Beziehunge n zu norddeutsche n und westfälischen Werkstät -
ten in der Nachfolg e Meiste r Francke s und Konrad s von Soest erkennbar . Di e nieder -
ländisch e Malere i wurde zunächs t über das Rheinlan d und Westfalen, späte r vor allem 
auch über direkt e Kunstimport e der flämischen un d niederländische n Werkstätte n nac h 
Preuße n vermittelt . 

Da s dritt e Großkapite l über die Miniaturmalere i stamm t von K a r ù o w s k a - K a m -
zowa . Nac h der Besprechun g der vor allem von den Pelpline r Zisterzienser n ins Lan d 
gebrachte n illuminierte n Handschrifte n wende t sich die Autorin den lokalen Skripto -
rien zu. Zentre n der Buchkuns t waren die Ordensburgen , doch sind von den in Quelle n 
des 15. Jhs. verzeichnete n Bestände n nu r 6 Codice s mit figürlichem Schmuc k erhalte n 
geblieben. Ähnlich schlech t ist die Überlieferun g im städtische n Bereich , so daß sich 
nich t meh r als die Grundzüg e der Buchmalere i im Land e skizzieren lassen. 

Alle drei Autore n betone n den Beitra g regionale r Kräfte zur Malere i des Ordenslan -
des, doch gelingt es ihne n kaum , dieses eigenständig e Elemen t konkre t herauszuarbei -
ten . Wie schon die deutsch e Forschun g vor 1945 scheue n sich die Vf., die Provinzialitä t 
in der Malere i dieser Region zu benennen , die sich in der generellen zeitliche n Verzö-
gerung bei der Rezeptio n neue r Strömunge n aus den führende n europäische n Kunst -
zentre n äußert . 

Diese kritische n Anmerkunge n minder n nich t den Wert dieses wichtigen , kompakte n 
Handbuch s der gotischen Malere i im Ordensland , das durc h die Aufnahm e aller in der 
Forschun g bekannte n Objekte auch Auskunft über deren Verbleib un d Erhaltungszu -
stand gibt. Im Rahme n des hier dokumentierte n Forschungsprojekt s wurden die älte-
ren , zumeis t deutschsprachige n Publikatione n un d die umfangreich e polnisch e Litera -
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tur nach 1945 erfaßt und ausgewertet. Der Leser erhält somit nicht nur eine ebenso aus-
führliche wie aktuelle Bibliographie zum Thema, sondern gewinnt auch einen hervorra-
genden Überblick über die Forschungslage. 

Oldenburg Beate Störtkuhl 

Marek Andrzejewski: Opposition und Widerstand in Danzig 1933 bis 1939. (For-
schungsinstitut der Friedrich-Ebert-Stiftung, Reihe: Politik- und Gesellschafts-
geschichte, Bd. 36.) Bonn 1994. 248 S., 1 Kte., DM 4 8 , - . 

Die vorliegende Untersuchung behandelt ein wichtiges Kapitel der Geschichte der 
Freien Stadt Danzig, das von der bisherigen deutschen und polnischen Forschung kaum 
erörtert worden ist. Marek A n d r z e j e w s k i versucht die Frage zu beantworten, „war-
um die NSDAP in der Freien Stadt trotz der Garantie des Völkerbundes und trotz der 
Abneigung eines großen Teils der Danziger Deutschen gegen den Nationalsozialismus 
imstande war, das politische Leben nach dem Muster des Dritten Reiches Anfang 1938 
gleichzuschalten". Die klar gegliederte und gut lesbare Darstellung beruht auf der Aus-
wertung umfangreicher Quellen in deutschen und polnischen Archiven - stellvertre-
tend seien das Politische Archiv des Auswärtigen Amtes in Bonn und das Staatsarchiv 
Danzig genannt - und deutscher und polnischer Literatur. 

Zunächst skizziert der Vf. die Geschichte Danzigs von 1920 bis 1930, wobei er auf die 
Nationalitätenverhältnisse, die Beziehungen zu Polen und zum Deutschen Reich, auf 
die politischen Parteien und das Pressewesen eingeht. Seine Ausführungen zeichnen 
sich durch große Sachlichkeit aus, wofür seine Bemerkung, 94 oder sogar 97% der dor-
tigen Bevölkerung hätten der deutschen Nationalität angehört, und seine Kritik an 
Andrzej Drzycimski, der behauptet hatte, ein Fünftel der Danziger seien Polen gewe-
sen, Beispiele sind. Zu ergänzen ist, daß die Danziger Verfassung nach den Vorbildern 
der Hansestädte Bremen, Hamburg und Lübeck entworfen worden ist. Ihr besonderer 
Charakter berührte lediglich die Beziehungen zwischen der Freien Stadt und dem Völ-
kerbund, während sie für Polen die Verfassung eines fremden Staates war, die jeder 
Einflußnahme durch Warschau entzogen blieb. 

Im Kapitel „Das Ringen um die Macht in Danzig" tritt A. in die für ihn aktuelle Phase 
der Geschichte der Freien Stadt ein. Ausgehend von der Analyse der Volkstagswahlen 
vom 16. November 1930, die der NSDAP 16 Prozent der Stimmen und 12 Sitze bescher-
ten und den aus SPD, Zentrum und Deutschliberalen gebildeten „Linkssenat" beende-
ten, kam es analog zu den Verhältnissen im Reich zu einem Rechtsruck in Danzig, der 
sich in der Bildung des konservativen Senats Ziehm dokumentierte. Damit wurde ein 
von einer ständigen innenpolitischen Zuspitzung begleiteter Weg eingeschlagen, der 
seinen Ausdruck in den Völkstagswahlen vom 28. Mai 1933 und der dort sichtbaren erd-
rutschartigen Verschiebung zugunsten der Nationalsozialisten fand. Polen unterstützte 
die Hitler-Gegner nur halbherzig und vollzog dann unter dem Einfluß des Außen-
ministers Józef Beck eine Annäherung an das Dritte Reich, die eine stillschweigende 
Zustimmung zur nationalsozialistischen Herrschaft in Danzig beinhaltete. Anschlie-
ßend beschreibt der Vf. den Beginn der NS-Herrschaft in Danzig, wobei nach seiner 
Auffassung der erste nationalsozialistische Senatspräsident Hermann Rauschning in 
seiner Einstellung „eher national-konservativ als nationalsozialistisch" war. Anders als 
im Reich kapitulierte das parlamentarische System 1933 nicht vor der NSDAP, wofür 
vor allem die feste Haltung der Zentrumspartei verantwortlich war. Sie fand starken 
Rückhalt in der katholischen Geistlichkeit, die sich mehr als die Kirche im Dritten 
Reich für Menschenrecht und Menschenwürde einsetzte und im Danziger Bischof 
O'Rourke einen engagierten Sachwalter fand. Anschaulich illustriert A. die Taktik der 
NSDAP gegenüber den hitlerfeindlichen Kräften in der Freien Stadt. Der Besetzung 


